
Moodie, Alma

Alma Moodie mit Rainer Maria Rilke und dem Musikmäzenen

Werner Reinhart, Chateau de Muzot (1923)

Alma Moodie
Ehename: Alma Moodie-Spengler

*  12. September 1898 in Mount Morgan, Australien

†  7. März 1943 in Frankfurt a. M., Deutschland

Violinvirtuosin, Professorin für Violine am Hoch’schen

Konservatorium in Frankfurt am Main

„Bestimmt bin ich ehrgeizig, außerordentlich so, so sehr

daß es mein Wunsch ist, Spuren zu hinterlassen, ehe ich

sterbe, und die werden für mich [sein], einige gute Wer-

ke eingeführt zu haben und sie durchzusetzen.“ 

(Carl F. Flesch 1990, S. 157)

Profil

Alma Moodie gilt als Wegbereiterin für moderne Violin-

kompositionen im 20. Jahrhundert: Eduard Erdmann,

Paul Hindemith, Ernst Křenek, Gerhard Münch, Hans

Pfitzner und Max Reger widmeten ihr Werke, und sie

spielte zahlreiche Uraufführungen zeitgenössischer Vio-

linkompositionen, z.B. Violinkonzerte von Kurt Atter-

berg (1919), Georg Göhler (1925/1926) und Rudolf Mo-

ser-Rüfenacht (1926).

1937 erhielt sie am Hoch’schen Konservatorium in Frank-

furt am Main eine Professur für die Meisterklasse Violi-

ne, die sie bis zu ihrem Tode im März 1943 innehatte.

Orte und Länder

Alma Moodie wurde in Australien geboren, wo auch ihre

musikalische Laufbahn begann. 1907 reiste sie mit ihrer

Mutter nach Belgien, um dort am Conservatoire Royale

de Musique Brüssel zu studieren. 1914 nahm sie Kontakt

zu Carl Flesch in Berlin auf; bei ihm setzte sie nach Ende

des Ersten Weltkrieges ihre Ausbildung fort. Sie lebte bis

zu ihrem Tod in Deutschland (Berlin, Köln, Baden-Ba-

den, Frankfurt am Main); ihre Konzerttätigkeit führte sie

außerhalb Deutschlands vor allem in die Schweiz (Win-

terthur) und nach London.

Biografie

Alma Moodie wurde am 12. September 1898 in Mount

Morgan im australischen Queensland geboren (Dreyfus

2000, S. 237). Da ihr Vater, gebürtiger Schotte und von

Beruf Eisenwarenhändler, 1899 an Tuberkulose starb,

wuchs sie als Halbwaise auf. Ihre Mutter Susan (gebore-

ne McClafferty), die aus einer irischen Einwandererfami-

lie stammte, verdiente ihren Lebensunterhalt als Klavier-

lehrerin. Sie erkannte früh die musikalische Begabung ih-

rer Tochter, und Alma erhielt, vermutlich ab 1904, Unter-

richt bei dem böhmischen Geiger Ludwig D’Hage. Dieser

hatte am Wiener Konservatorium der Gesellschaft der

Musikfreunde studiert und ließ sich im Anschluss an ei-

ne Konzertreise nach Sydney in Australien nieder. Der er-

ste, nachweisbare, öffentliche Auftritt Alma Moodies läs-

st sich auf den 13. Oktober 1904 datieren: Sie spielte Fe-

lix Renards Berceuse und Johann Friedrich Daubes Can-

zonetta (Ebd., S. 239).

1905 bestand Moodie die Aufnahmeprüfung an der

School of Arts in Mount Morgan, doch 1907 wurde von

den Lehrenden entschieden, ihr eine Ausbildung am Con-

servatoire Royale de Musique Brüssel in der Klasse von

César Thomson und Oskar Back zu ermöglichen. Sie er-

reichte Belgien in Begleitung ihrer Mutter Ende Septem-

ber und wurde am 12. November 1907 als jüngste Studen-

tin in die Violinklasse aufgenommen. Ende Juni 1910 er-

hielt sie zu ihrem Abschluss die höchste Auszeichnung

›avec la plus grande distinction‹. Wie Alma Moodies Le-

ben nach dem Studienabschluss aussah, lässt sich aus

heutiger Sicht schwer rekonstruieren. Kay Dreyfus sch-

reibt in ihrem Portrait der Künstlerin: „Alma scheint da-

nach ihre Studien in Brüssel fortgesetzt und ab Oktober

1910 bei Cazantzi Kurse besucht zu haben, und, wie man

annimmt, auch ihr Geigenstudium bei Oscar Back und

César Thomson wieder aufgenommen zu haben.“ (Ebd.,

S. 244). In einem anderen Absatz heißt es: „Nach ihrem

Studienabschluß beginnt Alma ihr eigenes Geld zu verdie-
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nen, vermutlich durch Unterricht, vielleicht auch durch

Konzertauftritte.“ (Ebd. S. 245).

Für das Jahr 1911 führt Dreyfus drei Konzerte an: im

März in Brüssel, 22. Mai in London und 7. November in

Berlin. In Brüssel und Berlin scheinen Werke für Violine

solo auf dem Programm gestanden zu haben, während

sie in London Tschaikowskys Violinkonzert interpretier-

te (vgl. ebd., S. 247).

Im Herbst 1912 lernte Alma Moodie Max Reger kennen.

Seine Frau Elsa beschreibt die Episode in ihren Erinne-

rungen folgendermaßen: „Im Herbst 1912 kam zu

Freund Eisenberg nach München eine kleine Geigerin

mit ihrer Mutter, und als sie ihm vorgespielt hatte, war

er nur von dem Wunsch beseelt, daß Reger dies Kind hö-

re. Er setzte also Mutter und Kind auf Regers Fährte, da

er ihn mit seinem Orchester auf der Reise wußte. Endli-

ch ward Reger auch angetroffen, und nachdem er das

Kind gehört hatte, dirigierte er sie nach Meiningen. Mut-

ter und Kind waren nun oft bei uns, Reger studierte flei-

ßig mit der Kleinen, und bald spielte die kleine Alma

Moodie das Brahms-Konzert.“ (Reger 1930, S. 116f.).

Von da an entwickelte sich Max Reger als Förderer Moo-

dies, schrieb Empfehlungen und widmete ihr seine Kom-

position Präludium und Fuge, op.131a, Nr.4; er stellte

auch den Kontakt zu ihrem späteren Lehrer Carl Flesch

her. Die Zusammenarbeit mit Reger wurde durch den

Ersten Weltkrieg jäh unterbrochen: „In all diese schönen

Zukunftspläne hinein flog die Kunde vom Mord in Saraje-

wo und legte sich wie eine schwere, dunkle Wolke auf die

ernst denkenden Gemüter. […] Moodies weilten die ers-

ten Kriegsmonate noch in Meiningen. […] Da aber Frau

Moodie kein deutsches Wort sprechen konnte, so begeg-

nete man ihr doch bald mißtrauisch, und sie schieden

von Meiningen. Nach manchen Umwegen wandten sie si-

ch nach Brüssel, wo Alma studiert hatte, und blieben

dort während der langen Kriegszeit.“ (Ebd., S. 132)

Ein tiefer Einschnitt in Alma Moodies Leben war der

Tod ihrer Mutter, die im Frühjahr 1918 in Brüssel an Tu-

berkulose oder Grippe starb, so dass Alma nach dem

Krieg allein nach Deutschland zurückkehrte. Fürst Chris-

tian Ernst zu Stolberg nahm sich ihrer an: Sie durfte bei

ihm im Schloss Wernigerode/Harz wohnen. Laut Ernst

Křenek, der einige Zeit (1924/1925) eine Liebesaffäre mit

Alma Moodie hatte, nutzte der Fürst die Abhängigkeitssi-

tuation Moodies aus; so heißt es in Křeneks Autobiogra-

fie: „Jedenfalls fand dieser Graf oder Fürst Interesse an

ihr und finanzierte ihre musikalische Ausbildung, ver-

langte jedoch das Opfer ihrer Jungfräulichkeit auf dem

Altar seiner brennenden Leidenschaft.“ (Křenek 1998, S.

667)

Der Unterricht bei Carl Flesch begann im Januar 1919 in

Berlin, an ihr erfolgreiches Debüt in Berlin am 6. Novem-

ber desselben Jahres schlossen sich zahlreiche Konzerte

in ganz Deutschland an.

„Unter den Schülern meiner Klasse war mir Alma Moo-

die am liebsten. Australisch-irischen Ursprungs, hatte

sie als Kind in Brüssel den Unterricht von Thomson und

Back genossen. 1914 schickte Max Reger sie zu mir; doch

es kam nicht zum Unterricht, denn sie verließ kurz dar-

auf Deutschland. Bei Kriegsende war sie geigerisch arg

heruntergekommen, jedoch ohne daß ihre Begabung we-

sentlich darunter gelitten hätte. Nun begann sie in inten-

siver Weise mit mir zu arbeiten, um zwei Jahre später

mit aufsehenerregendem Erfolg zu debütieren.“ (Flesch

1960, S. 172)

1920 lernte sie ihren langjährigen Kammermusikpart-

ner, den Pianisten und Komponisten Eduard Erdmann

kennen, mit dem sie (abgesehen von einer fünfjährigen

Unterbrechung) bis zu ihrem Tode gemeinsam konzer-

tierte.  

Über den Musikmäzenen Werner Reinhart machte Alma

Moodie die Bekanntschaft des Dichters Rainer Maria Ril-

ke. Im Frühjahr 1923 besuchte sie ihn in der französi-

schen Schweiz. Der Kultur- und Literaturwissenschaftler

Rüdiger Görner schreibt, dass Rilke von diesem Treffen

zu Gedichten inspiriert wurde: „Mit den Namen Magda

von Hattingberg und Wanda Landowska ist auch gesagt,

daß es immer wieder die Beziehung zu einzelnen Interp-

retinnen gewesen war, die Rilke Zugänge zur Musik am

unmittelbarsten, eindringlichsten und sinnfälligsten er-

schließen konnte. Das traf in besonderem Maße auch für

die nachmals berühmte Geigerin Alma Moodie zu, die

ihn im Frühjahr 1923 in seinem Chateau de Muzot im

Kanton Wallis aufsuchte und ihm Bach vorspielte. Dieses

intime Kunsterlebnis dürfte bei der Entstehung der spä-

ten wichtigen Gedichte zum Thema Musik (neben

„Gong“ vor allem zwei mit „Musik“ betitelte Gedichte:

„Wüßte ich für wen ich spiele, ach! / immer könnt ich

rauschen wie der Bach“, KA 2, 375) eine katalytische Wir-

kung gehabt haben. (vgl. Görner 2004, S. 135f.)

Im Dezember 1927 heiratete sie den Anwalt Alexander

Spengler; die Kinder Georg und Barbara kamen 1928

und 1932 zur Welt. Alma Moodies Konzerttätigkeit

scheint in dieser Zeit stark eingeschränkt gewesen zu

sein, erst ab 1934 finden sich wieder Belege für häufigere
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Auftritte.

Mehr und mehr gewann jedoch die Unterrichtstätigkeit

an Bedeutung. Wie aus einem Brief an ihren Begleiter

Eduard Erdmann vom 7. August 1930 hervorgeht, schien

ihr das Unterrichten immer wichtiger zu werden: „Ich er-

zählte Dir schon damals, daß ich das Bedürfnis und […]

Absicht habe, mich möglichst aufs Lehrfach zu verlegen.

Ich möchte mich betätigen ohne unentwegt verreisen zu

müssen und unterrichte außerordentlich gern. Nun weiß

ich, daß die Hochschule noch nicht reif für mich ist und

daß ich darauf warten muss, was mir sogar sehr ange-

nehm ist, denn ich möchte mir zunächst einen Stamm

von Privatschülern zulegen.“ (Akademie der Künste, Ber-

lin, Eduard-Erdmann-Archiv, Laufnr. 157)

Am 15. Oktober 1937 trat sie ihre Stelle als Professorin

für die Meisterklasse Violine am Hoch’schen Konservato-

rium in Frankfurt am Main. an, die sie bis zu ihrem Tode

im März 1943 innehatte (Cahn 1979, S. 315).

Alma Moodie nahm sich, auch wenn als offizielle Todes-

ursache eine Herz-Thrombose genannt wird, mit einer

Kombination aus Alkohol und Tabletten das Leben. Über

die Gründe ist vielfach spekuliert worden: die unglückli-

che Ehe, die NSDAP-Mitgliedschaft ihres Mannes und

die Belastungen des zweiten Weltkrieges werden ebenso

angeführt wie die regelmäßige Einnahme von Beruhi-

gungsmitteln und Alkohol vor Konzerten, um gegen die

zunehmende Nervosität anzukämpfen (vgl. Dreyfus

2000, S. 298-302).

Würdigung

Gewürdigt wurde Alma Moodie vor allem durch die Zeit-

genossen, die ihr Werke widmeten. Durch Briefe ist doku-

mentiert, dass Alma Moodie auch Rundfunkaufnahmen

gespielt hat; es scheint aber kein Tondokument erhalten

zu sein. Das hat zur Folge, dass sie heute weit weniger be-

kannt ist als etliche ihrer Zeitgenossen, deren Aufnah-

men uns meist sogar in digitaler Form zur Verfügung ste-

hen.

Seit 2001 wird jährlich in Frankfurt am Main der Alois-

Kottmann-Preis für klassisches sangliches Violinspiel in

der Tradition Carl Fleschs verliehen. Auf der Homepage

http://www.alois-kottmann.de/Kottmann_Preis2.php

werden Alma Moodie und Max Rostal als bedeutenste

Vertreter dieser Spielweise aufgeführt.

Mehr zu Würdigung

Alma Moodie gewidmete Werke (chronologisch):

Max Reger: Präludium und Fuge, op. 131a, Nr.4 (1914)

Hans Pfitzner: Violinkonzert, op. 34 (1923)

Ernst Křenek: Violinkonzert Nr.1, op. 29 (1924)

Ernst Křenek: Sonate für Solo-Violine, op. 33 (1924/25)

Egon Wellesz: Suite für Violine und Kammerorchester,

op. 38 (1925)

Paul Hindemith: Violinkonzert, op. 36/3 (1925)

Hermann Reutter: Rhapsodie für Violine und Klavier

(1939)

Karl Höller: Violinsonate, op. 33 (1943)

Rezeption

Die zeitgenössische Rezeption lässt sich an Konzertrezen-

sionen, wie der ihres Deutschland-Debuts 1919 in Berlin,

nachweisen:

„Eine junge Geigerin, deren Namen man sich merken

wird, debütierte am 6. November in der Singakademie

mit dem Philharmonischen Orchester unter der Leitung

des Dr. Max von Schillings: Alma Moodie. Sie spielte ne-

ben Brahms und Paganini’s Konzert in D-Dur ein neues

Violinkonzert des Schweden Kurt Atterberg (op. 7, e-

moll) in Uraufführung. […] Alma Moodie, eine Schülerin

von Prof. Flesch, legitimierte sich als sehr begabte Novi-

ze. Sie spielte das Brahmskonzert – namentlich im ers-

ten Satze – mit bemerkenswerter Beherrschung seines

technischen wie geistigen Inhalts, klar gegliedert, in der

Darstellung eindringlich und mit guter Witterung für die

dichterischen Feinheiten. Auch der Atterberg’schen Kom-

position war sie eine gediegene Interpretin: In dieser

Australierin dürften die Geiger einen bedeutsamen Nach-

wuchs erhalten.“ (Signale für die musikalische Welt, 15.

November 1919, S. 758.)

Alma Moodie wird lediglich in zwei der zahlreichen popu-

lärwissenschaftlichen Publikationen über Geiger er-

wähnt: beide gehen vom falschen Geburtsdatum 1900

aus.

Wilhelm Joseph von Wasielewski schreibt 1920 in „Die

Violine und ihre Meister“:

„Wenn an dieser Stelle die bedeutende Künstlerin Alma

Moodie unter den Schülern von Flesch erscheint, so ge-

bietet die Gerechtigkeit anzuerkennen, daß sie schon ei-

ne vortreffliche Geigerin war, als sie 1919 noch ein Jahr

zu letzter Ausbildung bei dem Meister studierte. Vorher

hatte sie sich am Brüsseler Konservatorium unter der Lei-

tung von Back und C. Thomson gebildet, dieses Institut

mit besonderer Auszeichnung verlassen und sodann mit

Max Reger, den ihr schönes Talent fesselte, vielfach zu-
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sammen musiziert, wodurch zweifellos ihre künstleri-

sche Auffassung und Gesamtpersönlichkeit nachhaltig be-

einflußt worden ist. Diesem förderlichen Umgang mach-

te der Krieg ein Ende, den sie in Brüssel verlebte, um

nach seinem Ende, wie schon gesagt, nach Deutschland

zurückzukehren und ihre Ausbildung bei Flesch zu voll-

enden. Seitdem konzertiert diese vortreffliche Künstle-

rin, die von der Kritik unter den Ersten ihres Faches ge-

nannt wird, deren Technik auf hoher Stufe steht, und de-

ren charaktervolle energische Auffassung ihrem Spiel

überall, wo sie sich hören ließ, begeisterte Freunde ge-

wonnen hat, viel innerhalb und außerhalb Deutschlands.

Besondere Erwähnung möge finden, daß sie 1924 in

Nürnberg das h-moll Konzert von Pfitzner in die Öffent-

lichkeit einführte.“ (von Wasielewski 1920, S. 707)

Repertoire

Der Sohn ihres Lehrers Carl Flesch hat bezüglich des Re-

pertoires einen Disput zwischen seinem Vater und Alma

Moodie dokumentiert. Offensichtlich war Carl Flesch der

Ansicht, dass Moodie das klassisch-romantische Violinre-

pertoire zu Gunsten zeitgenössischer Kompositionen ver-

nachlässigen würde. Sein Sohn zitiert einen Briefaus-

schnitt Moodies vom 24. Juni 1924, der gleichzeitig ei-

nen guten Repertoire-Überblick gibt: „Sie würden sich

bestimmt weniger beunruhigen, wenn Sie die Gesamt-

Programme sehen würden, die ich in den letzten zwei

Jahren gespielt habe. Ich habe ca. 120 Male öffentlich ge-

spielt und habe in diesen Jahren als moderne Werke

Pfitzner Sonate und Konzert, Erdmann Sonate, Suter

Konzert, Szymanowski Trois Mythes in gewöhnlichen

Konzerten gespielt. Auf moderne[n] Musikfeste[n] habe

ich Bartók und Erdmann Sonaten, Jarnach, Wellesz Sui-

te und Szymanowski Konzert gebracht. Diese Werke sind

nicht in den 120 anderen Konzerten gespielt worden. Da-

für ca. 40mal Beethoven, 25 Brahms, 10 Bach und Mo-

zart (die ich meist zusammen spiele), 10 Mendelssohn,

außerdem Paganini, Bruch, Nardini, Lalo. In Recitals

Händel, Bach, Biber, Nardini, Mozart und stundenlang

kleine Stücke, die ich allerdings keineswegs schätze. Mei-

ne Studiumbibel besteht aus drei Kirchenvätern, Ševčík,

Paganini-Capricen und Bach-Solosonaten, die zu beherr-

schen mir ein innerliches Bedürfnis ist. Nein – mein Lie-

ber – darin haben Sie unrecht, wenn Sie mich zur moder-

nen Geigerin stempeln wollen!!!?“ (Carl F. Flesch 1990,

S. 156)

Alma Moodie gewidmete Werke (chronologisch):

Max Reger: Präludium und Fuge, op. 131a, Nr.4 (1914)

Hans Pfitzner: Violinkonzert, op. 34 (1923)

Ernst Křenek: Violinkonzert Nr.1, op. 29 (1924)

Ernst Křenek: Sonate für Solo-Violine, op. 33 (1924/25)

Egon Wellesz: Suite für Violine und Kammerorchester,

op. 38 (1925)

Paul Hindemith: Violinkonzert, op. 36/3 (1925)

Hermann Reutter: Rhapsodie für Violine und Klavier

(1939)

Karl Höller: Violinsonate, op. 33 (1943)

Quellen
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Akademie der Künste, Berlin:

Artur-Schnabel-Archiv, Sig. 287

Hermann-Scherchen-Archiv, Sig. 464

Eduard-Erdmann-Archiv, Laufnr. 74,157,158

 

Kay Dreyfus hat an ihr Portrait über Alma Moodie ein

sehr ausführliches Quellen- und Literaturverzeichnis an-

gehängt.

Die hier aufgeführten Quellen stellen eine Ergänzung zu

ihrem Quellenverzeichnis dar.
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Forschung

Den bislang umfangreichsten Forschungsbeitrag hat Kay

Dreyfus geleistet: Für ihr Alma Moodie-Portrait hat sie

Quellen in Australien, Belgien, Deutschland, England,

der Schweiz und Österreich, sowie zahlreiche Privatarchi-

ve und –sammlungen erschlossen. (Dreyfus 2000, S.

310-315).

Joachim Hartnack widmet ihr in seinem Buch „Grosse

Geiger unserer Zeit“ von 1967 eine kurze Notiz:

„Ich habe diese Künstlerin nie gehört, und da es meines

Wissens auch keine Schallplatten von ihr gibt, kann ich

nicht aus eigener Anschauung urteilen. Ihre geigerischen

Qualitäten müssen jedoch außerordentlich gewesen sein,

denn in zeitgenössischen Kritiken wird ihr stets einer der

höchsten Ränge in ihrer Kunst zuerkannt; Pfitzner und

Křenek hatten für sie ihre Violinkonzerte geschrieben.“

   (Hartnack 1967, S. 304)

In den autobiografischen Publikationen ihres Lehrers

Carl Flesch sowie dessen Sohnes Carl F. Flesch und Ern-

st Křeneks findet Alma Moodie ebenfalls Beachtung (vgl.

Literaturverzeichnis).

Den aktuellsten lexikalische Beitrag hat Camilla Bork für

das „Lexikon Musik und Gender“ (2010) geschrieben.

(Bork 2010, S. 368)

Forschungsbedarf

Alma Moodies Lehrtätigkeit ist bislang nicht näher unter-

sucht worden. Sicher wäre es ein lohnender Forschungs-

beitrag, Schülerlisten aufzustellen und durch ehemalige

SchülerInnen des Hoch’schen Konservatoriums mehr

über ihre Spielweise zu erfahren. Wegen der fehlenden

Tondokumente scheint dies aus heutiger Sicht die einzi-

ge Möglichkeit zu sein, ein deutlicheres Bild der Spiel-

technik von Alma Moodie zu gewinnen.
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